
Kurzmltteileegen
Die österreichischen Naturparke

Was sind Naturparke?
Naturparke sind vom Menschen 
gepflegte, geschützte Landschaf­
ten, meist Landschaftsschutzge­
biete, die aufgrund ihrer beispiel­
gebenden Kulturlandschaft durch 
Verordnung der Landesregierung 
mit dem Prädikat „Naturpark“ aus­
gezeichnet werden. Die Kultur­
landschaft wird durch schonende 
Formen der Landnutzung und 
Landschaftspflege erhalten. Oft 
sind die Naturparke auch Vertreter 
charakteristischer österreichischer 
Landschaftstypen (Abb. 1).
Das Prädikat ist eine Auszeichnung 
sowohl für diese Landschaften mit

hohem Erholungswert und reicher 
Ausstattung an Biotopen und na­
turkundlichen Raritäten als auch 
für ihre Bewohner, die diese Werte 
erhalten. Zusätzlich bieten Natur­
parke für alle zugängliche Erho- 
lungs-, Bildungs- und Erlebnis­
räume mit interessanten Angebo­
ten, wie z. B. geführte Wanderun­
gen, Besuche auf Bauernhöfen und 
Seminare zu Natur- und Ökologie­
themen.

Der Mensch spielt im Naturpark als 
gestaltender Faktor dieser Kultur­
landschaft eine zentrale Rolle. 
Während bei Nationalparken der 
Schutz der Naturlandschaft im Vor­

dergrund steht und daher in den 
Kernzonen menschliche Eingriffe 
und Aktivitäten verboten sind, liegt 
der Schwerpunkt der Naturparke 
neben ihrer Bildungs- und Erho­
lungsfunktion im Schutz und der 
Erhaltung der Kulturlandschaft.

Die Geschichte der 
Naturparke

N atur parkentwicklung 
in Europa
Eine tausendjährige Landnutzung 
führte in Europa vielfach zu 
abwechslungsreichen, ästhetisch 
reizvollen Kulturlandschaften. Die

Abb. 1: Naturpark in der Weinidylle. (Foto: K. K ra in er)
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durch die Wechselwirkung zwi­
schen Mensch und Natur entstan­
denen Landschaften werden in ei­
nigen Staaten konsequent ge­
schützt. So in England, aber auch in 
Frankreich, wo die dortigen Natur­
parke „Parc Natureis Regionaux“ 
einen bedeutenden Beitrag zum 
Kulturlandschaftsschutz leisten, 
wobei dies vor allem durch inte­
grierte Entwicklungskonzepte un­
ter Einbeziehung aller Wirtschafts­
sektoren erfolgt. In Südtirol nimmt 
vor allem der ökologische Bil­
dungsauftrag in den Naturparken 
einen hohen Stellenwert ein. Auch 
in Deutschland gehen die innovati­
veren Naturparke konsequent den 
Weg in Richtung integrierter Pla­
nung und Entwicklung. Zusam­
mengefaßt heißt das, daß die Na­
turparke den Auftrag und die 
Chance haben, die wertvollsten, 
national bedeutsamen Kulturland­
schaften durch eine nachhaltige 
Wirtschaftsweise auf Dauer zu er­
halten.

N aturparkentwicklung 
in Österreich
Die ersten Naturparke wurden in 
den sechziger und siebziger Jahren 
in Niederösterreich mit dem Hin­
tergrund, Natur- und Kulturland­
schaft zu schützen und Erholungs­
gebiete für die städtische Bevölke­
rung zu schaffen, gegründet. Ende 
der siebziger Jahre wurde der erste 
Naturpark in Salzburg und im Bur­
genland gegründet, und in den 
achtziger Jahren wurden groß­
flächigere Naturparke in der Steier­
mark ins Leben gerufen, die typi­
sche Landschaftsformen repräsen­
tieren. Weitere Naturparke entstan­
den im Burgenland, in Ober­
österreich und in der Steiermark 
dann in den neunziger Jahren.
Aus den gesetzlichen Grundlagen 
der, Länder lassen sich drei Haupt­
funktionen ableiten, die allen öster­

reichischen Naturparken gemein 
sind. Dies sind die Schutzfunktion, 
die Erholungsfunktion und die Bil­
dungsfunktion. Die neue Natur­
parkphilosophie in Österreich er­
weitert diese drei Funktionen um 
die Regionalentwicklungsfunk­
tion, das heißt, daß der Naturpark 
unter Einbeziehung der Wirt­
schaftsbereiche auch als Instru­
ment einer integrierten Regional­
entwicklung dient. Einen besonde­
ren Stellenwert nimmt dabei si­
cherlich der Tourismus ein (dies 
zeigt schon die derzeitige Besu­
cherzahl der österreichischen Na­
turparke: sie beträgt pro Jahr 3,5 
Millionen).

Die Naturparke 
in Zahlen
Derzeit bestehen in Österreich 30 
Naturparke mit einer Fläche von 
gesamt über 150.000 Hektar, dies 
entspricht etwa der vierfachen 
Größe von Wien. Der geographi­
sche Schwerpunkt liegt in Ost­
österreich; Naturparke gibt es in 
den Bundesländern Niederöster­
reich (21), Steiermark (4), Burgen­
land (3), Oberösterreich (1) und 
Salzburg (1). Zusätzlich wollen 
derzeit sieben Regionen, verstreut 
über ganz Österreich, das Prädikat 
„Naturpark“ erwerben.

Der Verband der Natur­
parke Österreichs (VNÖ)
1995 schlossen sich auf Initiative 
des derzeitigen Präsidenten, Herrn 
Johann Kölbl, die Naturparke, die 
bis dahin auf Grund der Gesetzes­
lage ausschließlich auf Landes­
ebene gemeinsame Aktivitäten 
setzten, im politisch unabhängigen 
Verband der Naturparke Öster­
reichs zusammen. Ziel des Verban­
des ist es, den Stellenwert der öster­
reichischen Naturparke durch ein 
koordiniertes Vorgehen und ge­

meinsame Marketingmaßnahmen 
zu heben und durch ein gemeinsa­
mes Leitbild und Qualitätskriterien 
weiterzuentwickeln.
Der Verband führt in diesem Zu­
sammenhang mehrere Projekte 
durch:

Modellprojekt „Arbeitsplätze 
für Naturparkregionen“
Im Rahmen des Projektes „Arbeits­
plätze für Naturparkregionen“, fi­
nanziert vor allem über das AMS 
und das Land Steiermark, wurden 
1997 und 1998 in jedem steirischen 
Naturpark ein Naturparkpfleger 
und ein Projektmanager zur Ent­
wicklung und Durchführung kon­
kreter Projekte in den einzelnen 
Naturparkregionen eingestellt. So 
konnten neun zusätzliche Arbeits­
plätze geschaffen werden.

„Naturpark des Jahres“
Der VNÖ vergibt jährlich im Rah­
men einer Festveranstaltung an ei­
nen besonders innovativen und en­
gagierten Naturpark die Auszeich­
nung „Naturpark des Jahres“. Die 
bisher ausgezeichneten Naturparke 
sind: die Blockheide (Naturpark 
des Jahres 1996), Sölktäler (1997) 
und Kamptal (1998).

Seminar: „Erlebnis­
führungen im Naturpark“
Um das Naturparkangebot quanti­
tativ und qualitativ zu verbessern, 
veranstaltete der Verband 1999 be­
reits zum zweiten Mal in Koopera­
tion mit dem Ländlichen Fortbil­
dungsinstitut Steiermark ein öster­
reichweites Seminar für erlebnis­
orientierte Führungen im Natur­
park. Den Teilnehmern wurde da­
bei das nötige Werkzeug zur Verfü­
gung gestellt, um Veranstaltungen 
mit dem Thema „Natur, Kultur und 
Landschaft erleben und begreifen“ 
erfolgreich planen und durch­
führen zu können.
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Erstellung von gemeinsamen 
Präsentationsmitteln

1997 wurde erstmalig ein gemein­
samer, österreichweiter Über­
sichtsfolder erstellt, der einen 
Überblick über alle österreichi­
schen Naturparke und ihr vielfälti­
ges landschaftliches Angebot ver­
mittelt. Er dient gleichzeitig als 
Leitfaden und Anregung zu einer 
weiteren Entdeckung der Natur­
parkregionen.

Speziell zum Jahr der Naturparke 
1999 wurde eine Broschüre mit der 
Beschreibung aller Parke mit allen 
Aktivitäten und Terminen aufge­

legt. Sie ist in allen Naturpark- und 
Tourismusbüros erhältlich.

1999: Das Jahr der 
Naturparke
Im Jänner 1999 wurde von Herrn 
Bundespräsident Dr. Thomas Kle­
stil das „Jahr der Naturparke“ aus­
gerufen. In diesem Jahr präsentie­
ren sich die österreichischen Natur­
parke unter dem Motto „Natur erle­
ben -  Natur begreifen“ mit einer 
Vielzahl von Veranstaltungen in 
den österreichischen Naturpark- 
Bundesländern und in der Bundes­
hauptstadt Wien. Neben Großver­

anstaltungen, wie der Eröffnung 
des Jahres der Naturparke 1999, die 
am 29. Jänner in der Orangerie im 
Schloß Schönbrunn in Wien statt­
fand (Abb. 2), einer internationalen 
Tagung am 3. und 4. September auf 
der Burg Güssing und einer 
Schlußveranstaltung zum Jahres­
ende, werden auch spezifische Lan­
desveranstaltungen und vor allem 
eine Vielzahl von Aktivitäten in 
den einzelnen Naturparken durch­
geführt. Die Inhalte dabei sind sehr 
weit gestreut: von Ausstellungen 
und Konzerten, geführten Wande­
rungen, Vorträgen, Tagungen, Er­

Abb. 2: Eröffnungsveranstaltung des Jahres der Naturparke 1999 in der Orangerie im Schloß Schönbrunn mit Dr. Gerhard 
H eilingbrunner  (Präsident Um weltdach verband ÖGNU), Bundespräsident Dr. Thomas Klestil und Dr. Erwin P röll  
(Landeshauptmann von Niederösterreich) (v. 1. n. r.). (Foto: Ch. H lavac)
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lebnistagen in den Naturparken, 
Naturpark-Kulinarien bis hin zu 
„begehbaren Landschaftsräumen“ 
in der Stadt. In Zusammenarbeit 
mit Medien und Partnern aus der 
Wirtschaft wird die Aufmerksam­
keit gezielt auf das vielfältige An­
gebot der österreichischen Natur­
parke gelenkt.

Perspektiven für die 
österreichischen 
Naturparke
Für die österreichischen Natur­
parke ergeben sich in Zukunft zwei 
unterschiedliche Entwicklungs­
möglichkeiten:
1. Auf die flächenmäßig kleineren, 
oft parkartig gepflegten Naturparke 
sollte neben der Erholungs- und 
Bildungsfunktion verstärkt die 
Aufgabe zukommen, den Men­
schen, die der Natur entfremdet 
sind, wieder die Sinne für ein ech­
tes Naturerlebnis zu öffnen. Sie 
können damit als Einstieg für ein 
zukünftiges „Natur erleben“ und 
„Natur begreifen“ dienen.

2. Die größeren Naturparke sollten 
sich als Repräsentanten typischer 
österreichischer Kulturlandschaf­
ten mit besonderem Erlebnischa­
rakter positionieren und damit auf 
zweifache Weise interessant wer­
den -  einerseits mit ihrer attrakti­
ven Landschaft und andererseits 
mit speziellen Angeboten im Be­
reich der Erlebnispädagogik. Zu­
sätzlich können diese Naturparke 
auch Regionalentwicklungsaufga­
ben übernehmen und damit Ent­
wicklungsperspektiven für Land­
wirtschaft, Tourismus und Ge­
werbe zur Erhaltung der Lebens­
grundlage und der Lebensqualität 
des ländlichen Raumes schaffen. 
So bieten zum Beispiel jetzt schon 
Naturparkgaststätten ihren Gästen 
spezielle Gerichte aus Produkten 
der heimischen Bauern an oder öff­
nen Biobauern im Rahmen von 
Ausflugs- und Seminarprogram­
men ihre Höfe. Die Naturparke mit 
über 3,5 Millionen Besuchern sind 
schon heute ein wichtiges touristi­
sches Angebot für Österreich.

Durch die Förderung einer nach­
haltigen Regionalentwicklung, wo­
bei der Tourismus neben der Land­
wirtschaft und dem Gewerbe eine 
besondere Rolle spielt, wird die 
wirtschaftliche Struktur gestärkt, 
werden Arbeitsplätze und neue 
Einkommensmöglichkeiten ge­
schaffen. Damit können im Zusam­
menwirken zwischen Ökonomie 
und Ökologie typische österreichi­
sche Kulturlandschaften für die 
Zukunft erhalten werden.

Anschrift des Verfassers:

Franz H ä n d l e r

Verband der Naturparke
Österreichs
Geschäftsführer
Alberstraße 10
A-8010 Graz
Tel. 0 31 6/31 88 48-99,
Fax 0 31 6/31 88 48-88 
Homepage:
http://www.naturparke.at

Erlebnisführungen im Naturpark

Der Verband der Naturparke Öster­
reichs veranstaltete in Kooperation 
mit dem Ländlichen Fortbildungs­
institut Steiermark 1999 bereits 
zum zweiten Mal ein österreich­
weites Seminar für erlebnisorien­
tierte Führungen im Naturpark. Die 
12tägige Ausbildung stand unter 
dem Motto „Natur erleben -  Natur 
begreifen“ (Abb. 1).
Ziel dieses Seminars war es, den 
Teilnehmern das nötige Wissen zu 
vermitteln, um spezielle Veranstal­
tungen zum Thema „Natur, Kultur 
und Landschaft kennenlernen, erle­
ben und begreifen“ planen und er­
folgreich umsetzen zu können.

Einen Schwerpunkt dieser Ausbil­
dung bildete die erlebnisorientierte 
Wissensvermittlung. Dem Besu­
cher eines Naturparks soll auf spie­
lerische Art und Weise der Zusam­
menhang von Landschaft und Kul­
tur nähergebracht werden. Das 
heißt auch, sich über die übliche 
Form des „Lehrens“ hinwegzuset­
zen und die Besucher über alle fünf 
Sinne anzusprechen. Für die mei­
sten sind dies ungewohnte Formen 
der Wissensvermittlung, und die 
Teilnehmer des Kurses sahen sich 
oft auch mit einem „Aha- Erlebnis“ 
konfrontiert.

Die Inhalte dieser Ausbildung
waren:
□  Vermittlung von Basis wissen 

über Ziele und Gegebenheiten 
von Naturparks, grundlegende 
Kenntnisse im Bereich der Öko­
logie,

□  Grundlagen der Erlebnispädago­
gik,

□  Grundlagen der Kommunika­
tion, Präsentation und der Um­
gang mit Gruppen,

□  Praxis (Übungen, Spiele, Unter­
suchungen etc.) (Abb. 2).

Um dem Leser einen kleinen Ein­
druck von dem Seminar zu geben,
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Abb. 1: Die Seminarteilnehmer bei der Einführung zum Thema „Waldpädago­
gik“. (Foto: G. W u lz)

werden im folgenden zwei Refe­
renten mit ihrem Programm kurz 
beschrieben:

„Walderlebnisse“ 
in Gmunden
(Referent: Fritz W o lf )

Dieser Tag stand unter dem Motto 
„Mit allen Sinnen lehren und ler­
nen“. Unser Referent Fritz ließ die­
sen Tag wirklich zu einem Erlebnis 
werden. Spielerisch lernten wir uns 
per „Zapfenmikrophon“ kennen, 
vorsichtig bewegten wir uns im 
Wald und ertasteten mit verbunde­
nen Augen Bäume. Nach diesem 
Tag wußten wir über so manche 
Pflanze und manchen Baum inter­
essante Einzelheiten. Höhepunkte 
gab es genug: barfüßige Überque­
rung eines Baches, Würstelgrillen 
am Lagerfeuer und das Fällen eines 
Baumes. Auch für die Seele hatte 
Fritz einiges in seinem Programm: 
Jeder von uns durfte sich einen 
Baum aussuchen und es sich 
gemütlich machen. Nun konnten 
wir den Gedichten, die uns Fritz 
vorlas, dem Blätterrauschen und 
dem Vogelgesang lauschen.

„Gruppendynamik“
(Referent: Eduard U lr e ic h )

Es ist sehr interessant, daß Grup­
penteilnehmer in Alpha-, Beta- und 
Gammatypen untergliedert werden 
können und jeder einzelne seine 
Rolle hat bzw. „spielt“. Leider ist 
es nicht so einfach, wie es jetzt 
klingt: Alpha, Beta, Gamma -  f er- 
tig! Diese drei Grundtypen treten 
meist als Mischformen auf, sie sind 
oft nicht so klar abzugrenzen. Hat

man die Gruppenkonstellation her­
ausgefunden, so kann man versu­
chen, die Gruppe zu lenken.

Die meisten Gruppen, mit denen 
man es zu tun hat, sind nicht immer 
ruhig und aufmerksam, sondern es 
sind meist Teilnehmer dabei, die 
durch ihr Verhalten störend auf die 
Gruppe wirken. In Arbeitsgruppen 
haben wir Lösungsvorschläge her­
ausgearbeitet, wie man mit stören­
den Teilnehmern umgehen kann.

Jetzt liegt es an uns zu erproben, 
welcher Lösungsvorschlag wann 
und wo angewendet werden kann. 
Die Einheit „Gruppendynamik“ 
und Eduard Ulreich haben uns den 
Impuls gegeben, uns dieser Thema­
tik verstärkt zu widmen -  einfach 
aus dem Grund: die Gruppe als sol­
che besser zu verstehen.

Als Abschluß hatte jeder Teilneh­
mer die Aufgabe, eine „Präsenta­
tion“ durchzuführen. Dabei konnte 
sich jeder ein Themengebiet frei 
wählen und innerhalb von 30 Mi­
nuten den Rest der Gruppe darüber 
informieren. Mit Hilfe der erlern­
ten Techniken und der individuel­
len Kreativität der Teilnehmer ent­
standen faszinierende „Erlebnis­
führungen“.

Abb. 2: Mit Hilfe technischer Geräte werden Untersuchungsprogramme vorge­
stellt. (Foto: C. H eb ein )
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Anschriften der 
Verfasserinnen:
Mag. Birgit D r a g y  

Regionalverein Norische Region 
Marktplatz 1/16 
A-9371 Brückl

Mag. Carmen H e b e in  
Arge NATURSCHUTZ 
Gasometergasse 16 
A-9020 Klagenfurt

DI Gerhild W u l z  
ARGE Südöstliche Kalkalpen 
Gasometergasse 10 
A-9020 Klagenfurt

Fledermausschutz in Kärnten 
Erste Schulung für Betreuer von Fledermausquartieren

Die Fledermäuse gehören zu der 
am stärksten gefährdeten Wirbel­
tiergruppe. Alle in Österreich nach­
gewiesenen Arten sind in die Rote 
Liste der gefährdeten Tiere Öster­
reichs aufgenommen. Kärnten ist 
eines der wenigen Bundesländer, in 
welchen alle bisher in Österreich 
nachgewiesenen Arten Vorkom­
men. Daher sind auch alle 24 Arten 
gemäß der Kärntner Tierarten- 
schutz-Verordnung (LGB1. Nr. 
3/1989) vollkommen geschützt. 
Das Jahr 1996 stand in Kärnten 
ganz im Zeichen des Fledermaus­
schutzes. Vom Amt der Kärntner 
Landesregierung, Abteilung 20 -  
Landesplanung, wurden in der 
Reihe „Kärntens bedrohte Natur“ 
eine Broschüre und ein Plakat zum 
Thema Fledermäuse herausgege­
ben. Es folgten zahlreiche Schutz­
maßnahmen, die vor allem die Er­
haltung von Sommerquartieren 
zum Ziel hatten.

Neben der Verringerung der Nah­
rungsangebote zählt besonders der 
Quartierverlust durch Zerstörung 
oder Veränderung zu den Hauptur­
sachen des Rückganges dieser 
Tiere. Zum Schutz der Quartiere 
und der Fledermäuse hat sich der 
Einsatz von geschulten Quartierbe­
treuern, z. B. in der Schweiz, als 
überaus wirksam erwiesen. In 
Österreich wurde 1998 erstmalig 
im Bundesland Salzburg der Ver­

such gestartet, ein Netz von Quar­
tierbetreuern aufzubauen.
Aufgrund der guten Kontakte der 
Arge NATURSCHUTZ zur Pro­
jektleitung in Salzburg ist es nun 
möglich geworden, auch in Kärn­
ten eine Schulung anzubieten. Ge­
meinsam mit den Fachleuten Mag. 
Maria Jerabek, Ulrich H üttm eier 
und Mag. Guido R eite r (Univer­
sität Salzburg, Institut für Zoolo­
gie) wurde ein Projekt ausgearbei­
tet und dem Land Kärnten vorge­
legt. Darüber hinaus plant Mag. 
R eiter im Rahmen seiner Disserta­
tion, Schwerpunkt Kleine Hufei­
sennase (Rhinolophus hipposide- 
ros), sein Arbeitsgebiet auf Kärn­
ten auszuweiten.
Für das Zustandekommen und die 
Finanzierung dieses vorerst auf
1999 beschränkten Projektes 
„Schulung für Betreuer von Fleder­
mausquartieren“ sei Dr. Thusnelda 
R o t t e n b u r g  und Dr. Christian 
W ie s e r ,  beide Amt der Kärntner 
Landesregierung, Abteilung .20 -  
Unterabteilung Naturschutz, und 
Anton K r a m m e r ,  Bundesministe­
rium für Umwelt, Jugend und Fa­
milie, aufs herzlichste gedankt.
Die Schulung, an der insgesamt 28 
Personen teilgenommen haben, 
fand am 28. Mai 1999 in Klagen­
furt statt. Die Teilnehmer wurden 
in mehreren Vorträgen über die 
Biologie und Ökologie der Fleder­

mäuse, über die Gefährdungsursa­
chen und Schutzmaßnahmen infor­
miert. Der Schwerpunkt der Schu­
lung lag in der Vorstellung des Auf­
gabenbereiches künftiger Quar­
tierbetreuer und auf der Prä­
sentation der technischen Hilfsmit­
tel (bat-detector). Zu den Aufgaben 
gehören u. a. die Herstellung des 
Kontaktes mit den Quartierbesit­
zern, das Erkennen von Verände­
rungen am Quartier (Umbaumaß­
nahmen, Störungen), die Kontrolle 
der Fledermauskolonie (Zählun­
gen, Jungenanzahl, Jungensterb­
lichkeit), das Entfernen von Fleder­
mausguano, das Auffinden von 
neuen Quartieren und die Auf­
klärung im lokalen Umfeld. Nach 
Abschluß des theoretischen Teiles 
wurde an einem Sommerquartier 
des Abendseglers (Nyctalus noc- 
tula), in der Nähe des Europaparks 
Klagenfurt, der allabendliche Aus­
flug beobachtet, und dabei machte 
man die ersten praktischen Erfah­
rungen (Abb. 1).

In diesem Jahr haben 15 Personen 
die ihnen zugewiesenen Quartiere 
von zwei der am meisten gefährde­
ten Fledermausarten, nämlich 
Kleine und Große Hufeisennase 
(Rhinolophus hipposideros und Rh. 
ferrumequinum), unter fachkundi­
ger Leitung des Projektteams auf­
gesucht und die Arbeiten aufge­
nommen. In den darauffolgenden
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